
für das Formerlebnis anzusehen. An einer versteckten Stelle hat er sein Experiment 
allerdings doch verwirklicht: im Finalsatz der Sonate op. 57. Und damit es nur ja 
keiner übersehe, hat er in sein Manuskript wieder ausdrücklich eingetragen: ,, La 
seconda parte due volte" ! 
Aus den Beispielen dürfte trotz ihrer Lösung aus dem Zusammenhang deutlich ge-
worden sein, daß die sog. ,, Autographen" , vor allem wenn sie Konzepthandschriften 
sind, eine wichtige Quelle für die Erforschung der Werkentstehung, aber auch für 
Fragen der Form, des Stils und der Interpretation darstellen. In bezug auf das Erken-
nen der endgültigen Formgestaltung bieten sie den Skizzen gegenüber den Vorteil einer 
eindeutigen Bestimmbarkeit in Hinblick auf Stellung und Funktion der Formteile. Die 
systematische Auswertung dieser Quellen in Form von Faksimile-Ausgaben mit Übertra-
gung und Kommentar, möglichst sogar mit Klangbeispielen, ist eine wichtige Forderung 
an die zukünftige Beethovenforschung. 

Anmerkungen 

1 L. Lockwood, ,, On Beethoven's Sketches and Autographs: Some Problems of Defini-
tion and Interpretation" , AMI 42, 1970, 32-47. 

2 Ich hoffe, die für die Untersuchung und ihre Darstellung entscheidenden Bild- und 
Tonbeispiele, für die in dieser Kurzfassung kein Platz bleibt, demnächst in aus-
führlicher und ausreichend kommentierter Form veröffentlichen zu können. 

3 So bei E. Ratz, ,, Einführung in die musikalische Formenlehre" , Wien 1952, 182, 
und bei J. Kerman, ,, The Beethoven Quartets", London 1967, 106 ff. 

Irena Poniatowska 

DER KLAVIERSATZ BEI BEETHOVEN 

Das Interesse für Probleme der Faktur, der rein klanglichen Werte des Musikwerkes 
hat seine Quellen in der zeitgenössischen Musik, in welcher das Klangelement zu einem 
selbständigen, die Form gestaltenden Faktor geworden ist. Die Elemente des Klavier-
satzes begannen sich in den sechziger Jahren des 18. Jahrhunderts bei den italieni-
schen und deutschen Komponisten herauszubilden, doch erst die Wiener Klassiker haben 
einen selbständigen Klaviersatz entwickelt. Aber schon -zwischen Haydn und Beethoven 
beobachten wir einen kolossalen Sprung in der Behandlung des Instrumentes. Beethoven 
war der erste Komponist des Klaviers par excellence, ihm auch kommt eine bahnbre-
chende Bedeutung in der Geschichte des Klaviersatzes zu. Beethoven entwickelte den 
Klang des Klaviers zu Ausmaßen, die oftmals die Möglichkeiten der damaligen Instru-
mente übertrafen, und er bestimmte die Entwicklungslinie des Klaviersatzes bis zum 
Ende des 19. Jahrhunderts. Wenn auch die Problematik des Klaviersatzes bei Beetho-
ven in verschiedenen Artikeln oder Monographien der Klaviermusik abgehandelt wird, 
so hat sie doch noch keine breitere, zusammenfassende Bearbeitung erfahren 1. Ich 
will auf einige grundsätzliche Fragen hinweisen, die mir bei der Untersuchung von 
Beethovens Klaviersatz aufgefallen sind. 
Das erste Problem hinsichtlich der Methode und Quellen ist heute der Versuch einer 
Nachbildung des authentischen Klangs aus Beethovens Zeit. Das Wesen der Faktur in 
der europäischen Musik des 18. /19. Jahrhunderts gibt der französische Terminus 
,, l'ecriture" , das heißt die Schreibweise (das Komponieren) für ein Instrument, Ensem-
ble oder eine Singstimme treffend wieder. Er beinhaltet den Akt des Komponierens im 
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Stoff eines bestimmten Aufführungsmittels sowie das im Notenbild sichtbare Ergebnis 
dieses Aktes. Die Notation allein leistet den Anforderungen der Probleme des Satzes 
nicht Genüge, denn erst bei der Aufführung realisiert sich das Werk klanglich, aber 
die Konzeption der Wiedergabe stellt ein besonderes Problem dar, weil hier mit indi-
viduellen Interpretationen gerechnet werden muß. Für die Analyse der satztechnischen 
Erscheinungen eines Musikwerkes bilden die Notation, und zwar in der Gestalt, in wel-
cher sie der Komponist hinterlassen hat, sowie die Untersuchung der historischen Fak-
toren, die die Klanggestalt des Werkes determinieren, die Grundlage. Der Versuch, 
sich dem authentischen Klang zu nähern, erfordert nicht nur das Studium des in Noten-
schrift aufgezeichneten Werkes, sondern auch die Kenntnis der Instrumente der unter-
suchten Periode, der Aufführungsnormen und der individuellen Aufführungsdispositionen 
des Komponisten. Erst dieser ganze Fragenkomplex erlaubt es, die Schreibweise für 
ein gegebenes Instrument in historischen Kategorien darzustellen. Das Instrument ist 
die materielle Grundlage des Klaviersatzes. Deshalb ist bei der Untersuchung des 
Klaviersatzes von Beethoven die Klanganalyse der Instrumente aus Beethovens Epoche, 
die ihm zur Verfügung standen und sich bis auf unsere Zeit erhalten haben, eine wesent-
liche Frage. Interessante Ergebnisse in dieser Beziehung stellt F. Födermayr in seiner 
Studie „ Klangliche Ausdrucksgestalten in Beethovens Klaviersonaten" 2 vor, und seine 
Vergleiche des Klangspektrums von Beethovens Hammerklavier und dem heutigen Kla-
vier erlauben es, die Klangfarbe der einzelnen Register genau zu präzisieren. Einen 
Versuch, Beethovens Klavierspiel vor dem Hintergrund der damaligen Aufführungs-
praxis zu rekonstruieren, haben H. Grundmann und P. Mies 3 unternommen. Alle diese 
Untersuchungen bilden die Grundlage zur Beseitigung aller derjenigen Verfälschungen 
aus den Klavierwerken von Beethoven, die sich aus der Entwicklung des Klaviers nach 
1830 sowie aus der Differenzierung der Interpretationsstile ergeben. 
Das zweite Problem bildet die Notwendigkeit einer integralen Untersuchung des Klavier-
satzes bei Beethoven. Zur Erfassung der Eigenart dieses Klaviersatzes und seiner 
zusammenfassenden Darstellung müssen nicht nur die Solowerke für Klavier, sondern 
auch seine ganze Kammermusik mit Klavier, seine Lieder, Konzerte wie auch die 
gegenseitigen satztechnischen Verflechtungen zwischen den einzelnen Musikgattungen 
berücksichtigt werden, denn bei Beethoven beobachten wir ein Durchdringen der satz-
technischen Mittel verschiedener Instrumente, die Inspiration technischer Griffe auf 
dem Klavier durch die technischen Ausdrucksmittel des Orchesters. Aus diesen Korre-
lationen zwischen den Gattungen fließt die Notwendigkeit einer integralen Behandlung 
des ganzen Materials. 
Für die Forschung sehr wesentlich ist, daß die Konzeption des Klangs bei Beethoven 
evolviert. Eine Analyse der Klavierwerke weist nach, daß Beethovens Klaviersatz keine 
statische Kategorie ist, sondern im Laufe der Jahre wesentlichen Änderungen unter-
liegt. Sein Entwicklungsprozeß ist mit der Vervollkommnung des Instruments selbst eng 
verbunden, das in Beethovens Schaffensjahren eine Periode der intensiven Entwicklung 
durchmachte, ferner mit der neuen Einstellung zum Klang, die in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts heranreifte, um zur Grundlage der Klangkonzeption in der Zeit 
der Romantik zu werden. Das Fortepiano, das aus der im 18. Jahrhundertvorherr-
schenden Tendenz zur Erweiterung der Ausdrucksfülle hervorging, diente Beethoven 
für die Realisierung seiner neuen ästhetischen Haltung. Aus diesem Grunde standen vor 
allem die Entwicklung der dynamischen und der Artikulationsmittel im Brennpunkt sei-
nes Interesses, also derjenigen Elemente, die den Charakter des Klavierklangs und 
seine Eigenart im Vergleich zu den bisherigen Tasteninstrumenten bestimmten. Der 
evolutionäre Charakter des Klaviersatzes bei Beethoven führt zur Notwendigkeit, die 
Fragen der Genese des Klaviersatzes und seiner Evolution in den einzelnen Schaffens-
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perioden Beethovens zu behandeln. 
Damit ist ein umfassenderes Problem verbunden - die Periodisierung in Beethovens 
Schaffen. Die Analyse der Entwicklung der Gattungen und der Konzeption des Klangs 
in Beethovens Klaviermusik führt zu gewissen Modifikationen in der allgemein ange-
nommenen Einteilung von Beethovens Schaffen; die obere Grenze der ersten Schaffens-
periode muß von 1802 auf 1800 zurückversetzt sowie eine Bonner Jugendperiode, als 
Vorbereitungsstudium zur Klaviermusik ausgesondert werden. Die Begründung dafür 
liegt einerseits in dem enormen Übergewicht der Klaviermusik im Vergleich zu allen 
von Beethoven bis 1800 gepflegten Musikgattungen, so daß der Schwerpunkt hinsichtlich 
der Faktur und Form auf die Klaviermusik entfällt, andererseits in der Eigenart der 
satztechnischen Problematik in Beethovens Klaviermusik nach 1800, als der Kompo-
nist sich schon mit der sinfonischen Form befaßte. Beethovens erweitertes Interesse 
für die sinfonische Musik wirkt sich auch auf die Art, wie er über das Klavier verfügt, 
aus. Das spricht für die komplexe Behandlung der von Beethoven in den Jahren 1800-
1814 komponierten Klavierwerke. Somit wäre die Entwicklung des Klaviersatzes bei 
Beethoven in 4 Etappen zu erörtern: I - Bonner Periode bis 1792, II - Wiener Periode 
bis 1800, III - die Jahre 1800-1814, IV - nach 1815. 

Anhand dieser Einteilung zeichnet sich deutlich die Eigenart der satztechnischen 
Probleme in den einzelnen Etappen der Entstehung von Beethovens Klavierwerken 
ab . 
Die Jugendperiode in Bonn kann man als die Zeit der Rezeption der in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts auf den Tasteninstrumenten herausgebildeten Mittel des 
Klaviersatzes bezeichnen. Die Klavierwerke Beethovens zeigen eine Überlagerung 
der dynamischen und der Artikulationsmittel, die das Pianoforte beisteuerte, auf 
die Instrumentalfiguren des Cembalo und Klavichords, sowie die für diese Über-
gangszeit typische Unsicherheit in den Bezeichnungen - ,, pour clavecin" , ,, clavichor-
de• , ,, pianoforte" oder „ pour le clavecin ou pianoforte" . 
Die II. Etappe in Beethovens Schaffen für Klavier bringt die Individualisierung des 
Klaviersatzes zum Ausdruck. Die im 18. Jahrhundert vorherrschenden Probleme im 
Zusammenhang mit der Entwicklung der klanglichen Möglichkeiten des Klaviers, das 
heißt die Möglichkeit der sanglich schön geführten Melodie, der Anwendung größter 
dynamischer Kontraste und Nuancen und Entwicklung virtuoser Mittel, fanden in 
Beethovens Klaviermusik ihren Niederschlag. Ein grundsätzlicher Faktor in der 
Entwicklung des Klaviersatzes in dieser Zeit war d::ts Virtuosentum, das u. a. in den 
außergewöhnlichen interpretatorischen und improvisatorischen Fähigkeiten Beet-
hovens, sowie in den Auswirkungen des „ style brillant" (Variationszyklen, Sonate op. 
2 Nr. 3) seine Quellen hatte, aber auch die Entdeckung der Ausdruckswerte des Klang-
volumens (Sonate op.13) sowie die Herausbildung der charakteristischen Kantilene 
und des strengen Legatospiels. 
Die gegenseitigen Einflüsse der Sinfonie- und der Klaviermusik bei Beethoven in den 
Jahren 1800-1814 führen zur Sinfonisierung seines Klaviersatzes. Diese Tendenz 
zeichnet sich in seinen Konzerten wie auch nachfolgend in den Kammermusik-
werken und den Kompositionen für Klavier solo deutlich ab. In den Vordergrund 
tritt hier der Umstand, daß der improvisatorisch-virtuose Faktor in den Konzerten 
der sinfonischen Konzeption unterordnet wird, ferner die Übertragung von Artiku-
lationsmitteln anderer Instrumente und der Orchestertechnik auf das Klavier wie 
auch die Einwirkung des Klaviersatzes auf die Streichinstrumente; hinzu kommt 
eine beträchtliche Vergrößerung des Klangvolumens und der dynaP1.ischen Schattie-
rungen unter Mitwirkung des rechten Pedals (Sonaten op. 53, 57) und schließlich der 
Ausbau der Form. 
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Einen charakteristischen Zug der letzten Schaffensperiode von Beethovens Klavier-
werken bildet die Verfeinerung des Kolorits, die Suche nach neuen koloristischen 
Mitteln durch Verselbständigung der extremen Register des Klaviers (Sonate op.111, 
„ Diabelli"-Variationen), durch mittels des Pedals erzielte Klangnuancen (Sonate 
op. 106), durch den Reichtum an Bezeichnungen für Ausdruck und Artikulation und 
durch die Unterstreichung der koloristischen Werte der Harmonik. 

Die evolutionäre und komplexe Behandlung des Klaviersatzes bei Beethoven fördert 
eine gewisse Konsequenz in der Entwicklung der Konzeption des Klangs zutage. Aus-
gehend von den Mitteln des 18. Jahrhunderts gelangt Beethoven zur orchestralen Be-
handlung des Klaviers und feinfühligen koloristischen Nuancen. Auf diese Weise deter-
miniert die Klaviermusik Beethovens die Entwicklung des Klaviersatzes prinzipiell 
von seinen Anfängen bis zur Periode seiner höchsten Entfaltung, die nach 1830 beginnt 
und zum Ausgangspunkt für die späteren Komponisten wird. 

Anmerkungen 

1 Erwähnenswert ist die Diss. von F. Liessem, ,. Die Entwicklung der Klaviertechnik 
in den Sonaten der Wiener Klassiker Haydn, Mozart, Beethoven" , Innsbruck 1956, 
(mschr. ), aber der Verfasser konzentriert sich nur auf die Beschreibung techni-
scher Grüfe in den Sonaten Beethovens, ohne den ganzen Fragenkreis des Klavier-
satzes aufzunehmen. 

2 „ Beethoven-Studien" (=Veröffentl. der Kommission filr Mf 11), Wien 1970, 327-
340. 

3 H. Grundmann und P. Mies, ,. Studien zum Klavierspiel Beethovens und seiner Zeit-
genossen" , Bonn 1966, (=Abhandlungen zur Kunst-, Musik- und Literaturwissen-
schaft 16). 

Heinrich Poos 

DER DRITTE TRISTAN-AKKORD 
ZUR HARMONIESTRUKTUR DER TAKTE 1-16 DER EINLEITUNG VON 
,. TRISTAN UND !SOLDE" 

I 
Der erste Teil des Referats, der hier aus Raumgründen nicht wiedergegeben ist, ana-
lysiert die logischen und methodischen Mängel, die zu den Fehlinterpretationen des 
dritten„ Tristan"-Akkordes (Takt 10) geführt haben 1. 

II 
Wie im folgenden aufzuzeigen versucht wird, läßt sich die spezifische Gestalt des Zu-
sammenklanges in Takt 10 des Vorspiels - des dritten „ Tristan"-Akkordes - sinnvoll 
nur aus der Formstruktur des übergeordneten Zusammenhangs, dessen Einzelmoment 
er darstellt, erklären. 

Beisp 1 
A 1 • ·, 1 ... ... ·1 I'\ - . - - - -

tJ 1 1 p 111 r r-=---p 1- 1 V ,. , 1-v 
L~: -~- - .. . 
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